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Prioritäten
und flexible
Organisation

Im Herbst 1988 werde ich zehn Jahre des söge-
nannten Ruhestandes hinter mir haben. Das sei,

meinte kürzlich eine Bekannte, wohl der richtige
Zeitpunkt, um Bilanz zu ziehen und zu überle-

gen, wo man es besser einrichten könnte, und
nachzuholen, was man möglicherweise bis jetzt
versäumt hat.
In der ersten Zeit meiner Pensionierung stellte
ich fest, dass sowohl das Alter wie auch die
Kindheit bei ähnlichen Merkmalen von jedem
Menschen höchst individuell und persönlich er-
lebt werden. Ferner geht es beim Älterwerden
nicht um theoretisches, objektives Wissen. Es

geht um Erfahrungen, um prägende, manchmal
sehr einschneidende Erlebnisse, die den letzten
Teil des irdischen Lebensweges je nachdem dü-
ster oder heiter gestalten.
In den ersten drei Monaten nach meinem Aus-
tritt aus dem Büro empfand ich zu meiner Über-
raschung Gewissensbisse, wenn ich gegen halb
acht Uhr mit Radiomusik meinen «Zmorgen»
am hübsch gedeckten Esstisch verzehrte und da-
nach für eine halbe Stunde Zeitung las, bevor ich
in aller Gemütsruhe abräumte und mich zum
Ausgehen und Einkaufen bereit machte. «Ge-
wissensbisse-ja warum in aller Welt?» fragte ich
mich. Sie waren da als Folge - wer weiss? - einer
protestantisch-kalvinistischen Erziehung, bei
der einem gesagt wurde, wer nicht arbeite, der
solle auch nicht essen, Müssiggang sei aller La-
ster Anfang, und nichts sei schwerer zu ertragen
als eine Reihe von guten Tagen.
Schliesslich wusch ich mir gründlich den Kopf
und wurde diese von meinem bisherigen Berufs-
leben herrührenden Freudentöter auch seelisch

völlig los. Ich weiss aber, dass es Zeitgenossen
gibt, die ständig mit diesen Gewissenswürmern
zu kämpfen haben.
Die zweite Überraschung, nicht weniger unbe-
gründet und daher um so lästiger, war eine Art
von Angst, dass mein Geld mir nicht reichen
könnte. In meiner früheren Stellung hatte ich ein

mittleres Kadersalär bezogen, und jetzt war es

natürlich weniger, aber noch vor meinem Ruhe-
stand hatte ich mich mit Budgetberaterinnen zu-
sammengesetzt und vorausberechnet, wie die
Zukunft für mich aussehen würde. Es gab über-
haupt keinen Grund, mir Sorgen zu machen.
Und doch wachte ich nachts auf und fing das

zum hundertsten Mal durchgesehene Rechen-
exempel noch einmal zu prüfen an. Es war wie
eine Manie, wie eine Art von Wahn oder Zwang,
dem ich unterworfen war, bis ich auch diese
Hürde überwand und endlich an die eigentliche
Planung des neuen Lebens gehen konnte.
Hier sah ich sehr schnell, dass es Prioritäten zu
setzen galt. Menschliche Beziehungen und
Kommunikation mussten dabei ganz oben auf
der Liste stehen, vor selektiver Programmauslese
im Radio- und Fernsehprogramm, vor der Lek-
türe von Zeitungen und Büchern. Äusserst be-
deutsam war ferner die Bewegung an frischer
Luft, die Mahlzeiten und deren Zubereitung und
ästhetisch vertretbare Einnahme am nett ge-
deckten Tisch. Nicht einfach Seniorencoupe
oder ein Käsebrot in der Küche, weil man gerade
keine Lust hat zum Kochen. Als Einzelperson
kommt man da leicht in Versuchung: «Was tut's
schon? Einmal ist keinmal!» Aber die Schlampe-
rei reisst nur allzuleicht ein.
Dann durchlebte ich eine weitere Phase meiner
neuen Zeit. Darin kam mir plötzlich ein Tag wie
der andere vor. So etwa, wie es in C. F. Meyers
Gedicht heisst: «Nichts, das mich verdross.
Nichts, das mich freute. Niederrinnt ein schmer-
zenloses Heute.» Mir wurde klar, dass diese Ein-
Stellung zu Abstumpfung und einer gefährlichen
Gleichgültigkeit führen würde. So begann ich,
meinen Alltag sehr bewusst einzuteilen, in
Pflichtenkreis und fröhlich erlebbare freie Zeit:
Daraus wurde ein bewegter Rhythmus, und die
Wochentage unterschieden sich wieder von
Sonn- und Feiertagen. Dabei erkannte ich auch,
dass ich für meine Bedürfnisse diese Wochen-
organisation, wie ich sie nannte, flexibel gestal-
ten müsse. Immer sollte, den Prioritäten zufolge,
Wichtiges, wie menschliche Beziehungen, Vor-
rang haben, ohne dass der allgemeine Ablauf
meiner Zeit aus den Fugen geriet. Ich merkte,
wie meine Energie wuchs. Ideen und Pläne reali-
sierten sich. Was mir von aussen zukam, einte
sich mit dem, was in mir war, wie es bei Plato so

vielversprechend heisst. Vielleicht trage ich mit
meiner Betrachtung über Prioritäten, Ta-
gesrhythmus und flexible Organisation Eulen
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nach Athen oder Wasser in die Limmat, vor al-
lern für jene Leserinnen und Leser, die ein Haus-
tier oder einen Garten oder ein zeitausfüllendes
Hobby haben. Doch nein: Es gilt ja, sich vor
einer zu grossen Einseitigkeit zu schützen, einer
Einseitigkeit, die manche bereits im Berufsleben
gekannt und oft verabscheut haben. Nicht die
Vergangenheit zählt, und nicht irgendeine Sorge
um die Zukunft. Einzig die Gegenwart zählt. Sie

können wir jetzt und hier gestalten: Der Augen-
bhck der Macht, das ist die Gegenwart.
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Hilfe!
Die Steuerlast
erdrückt mich

«Grüss Gott, Frau Huber, welch herrlicher Tag
heute!»
«Guten Morgen, Herr Ke//er, -/irr micA nicht he-
sonders.»
«Warum denn nicht?»
«Gestern hohe ich ehe Shewerrechnnng erhöhen. &
ist ein/üch ««erhört, wie Lezzte geschrö//t werden,
die ihr Lehen Lzng gespurt höhen. Erst werden 55 %

vom LrZrag ö/s Lerrechnwng.v.s'Zeuern öhgezwöc/ti,
zznd hernöch wird mon /irr dös Gönze g/eich noch-
mö/s ztzr Kusse geheien. Hann mon denn dö gör
«ichA dögegen twn?»

«Die Verrechnungssteuern erhalten Sie ja zu-
rück, sie werden von Ihrer Steuerschuld abgezo-
gen.»
«Lö, /ö - erst «öch zwei Löhren.»
«Sie können aber jedes Jahr einen Verrech-
nungsantrag stellen, Sie müssen nur beim Steu-
eramt die Formulare verlangen.»
«Aber dö sögt mir mein A///e Kwniberi, er /ege .vein

Ge/d ön der Börse in /I Ltien ö«. Börsengewinne
müsse er niehi versiezzern. «Stimmt dus?»

«Ja, das stimmt bei uns. Die meisten Kantone
haben die Kapitalgewinnsteuern aufgehoben,
weil sie nichts eintragen. Wenn Ihr Neffe Kuni-
bert an der Börse verhert, kann er den Verlust
auch nicht an den Steuern abziehen.»
«Könnte ich nicht özzch stezzez/reie Börsengewinne
machen?»
«Das ist sehr riskant. Börsengewinne sind eben

nur dann echte Gewinne, wenn man die Papiere
mit Gewinn verkaufen kann. Hätten Sie das ver-
sucht, dann hätten Sie im letzten Oktober wahr-
scheinlich eine böse Überraschung erlebt, -
schlimmer als die Steuerrechnung. Es kann eben
sehr teuer sein, wenn man auf <Teufel, komm
raus> dem Fiskus ein (legales) Schnippchen
schlagen will.»
«Dunke, Herr Keffer - über üher/egen wiff ich es

mir trotzdem.»
«Überlegen Sie es sich gut, Frau Huber. Denken
Sie ans Ganze, nicht nur an die Steuern.
Schliesslich müssen Sie von Ihrem Ersparten le-
ben. Wir beraten Sie gerne dabei.»

Dr. Lmz7 Gwö/ter
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